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522 aWortin ©reif: S)er ©icfjel betfallen. — (gbgar ©JjaptntiS: fRote fftofen.

totergeïjri Sage, ©iefet ©ürftigleit entjfirofjt
baê reidje, Siaufenbe erttgiicfenbe Seben. 2Bie=

ber ein SBeifpiel unter ungültigen anbeten, baff
auê StiebrigJeit unb Slrmut trie oft baê ©ute
unb tperrlicfje ertoädjft!

Qur Qett ber ißaarung ift bie ßetdje ein über=

auê munteres unb erregteê Stierten, fliegt, flat=
tert, fftielt unb fcBtoärmt in ber Suft, jagt fiif)
audj mit iïjren StebenbuBIern unter fettem
HIang in ber glut Berum. StacB folc^er gagb
triebet gu bent Söeibdjen feinet SBaBt gutitdge=
ïeBrt, ftolgiert baê Sftänndjen unter gärtlidjem
liefen mit aufgeriäjteter tpolle unb et ma» ge=

fädjertem unb gelüftetem Sdjtnange bor bem

©egenftanbe feiner Neigung einBer.

$aê ift baê äußere SÖilb unb Söefen ber gelb=
letdje. gBb Seelenleben aber enttjüHt fie unê
felBer in iBrem Berrlitfien ©efetnge, biet leben=

biger unb fdjöner alê eê meine jcfjmadjc gebet
gu fcfttlbern bermag. ©eBet Binauê an einem
Beiteten Sommermorgen in bie glut unb Boret
bem ©efange ber Setdjen gu, aber nidjt mit
glefpgültigem 0Bbe — fo hernimmt man nur
®riiïern unb Sdjlnirten — nein, lauftet mit
Bingebenber Seele, unb iBr metbei auê manner
SteBIe ablnedjfelnbeê, reidjeê Seben auf einem
unb bemfelben ©runbtone fidj entfalten Böten.

Steiget bann in§ ©ebirge, unb ba bernelintl iBr
borgugêtneife bie -Steiftet mit ber angeneljm flö=
tenben baumlercBenartigen Sibmedgstung gmi=

fdjen iBtent lieblidjen, filbetBeiïen tEriHern ; ba
merbet iBr inne, toeldje me!öbifcf)e ©mpfinbung
in baê Heine tperg biefeê ®ietd)enê gelegt, Ireldge

Spann'fraft feiner Seele gegeben ift, meldje ©im
tidjtung unb SeiftungêfûBigïeit • feinen §lt=

mungêWerïgeugen, um bei beftänbigem Sdj)re=
Ben in ber Suft fotdje ©efange fdjmettern gu
ïbnnen. ga, belmtnberungëmitrbig unb erl)e=
benb fiiBrt biefer SStufifer ber Statur fein ®om
gert auê. Sein eigener SabcEmeifter mit bem

luftigen Stabe feiner Sdjmingen, nimmt er iit
ber ÄeBte fein gangeê ®onirer! mit in bie tpöl)e.

gft unfer Sögel Biet nid)t borgugêmeife bie am
fdjönften berfötjtette Stitfi! ber Statur? Sort
tpergen ïomrnt fie, gu alten tpergen geigt fie,
ftifdg, munter unb frei. Stein SBünbet, menu
bie gungen bert über iBnen fcfjtoitrertben ©e=

fang beê Saterê früBgeitig einsaugen, iBn an
tperbfttagen Beimlidg unb leife auf ben gelbem
einüben unb unferem entgücEten £>Bte im nädj»
ften grüBjaBre in feiner gangen lltff>tünglicf)=
ïeit miebergegeben! So lebt er fort bon ©e=

fcfgtedgt gu ©efdjledgt, ein ©efang einiger Set=
jitngung unb StuferfteBung, ein unfterbtidjeë
Sieb. §Ib. SStiiller, Stßürgburg.

S)er Giesel cerfallen.
S3om oertobten Gturm gebogen, Q3tiBt es auf im Sonnenbranbe
Sîngftlid) nod) bie Sl^rert mögen, 2eud)tenb mit erfrifd)tem Stiche
Sie fdgon nolt gereift fjeran. Gebaut im Sforn bie frembe Sßicfce

Giet), fefef an bes gelbes Sanbe SItmungslos ben Gdjnitfer an.
Hftartirt ©reif.

$ofe Slofeit.
SSon @bgar ©tmbfuië.

Sßie ©rnft SOtang au§ bem SDämmetbunJel ber
©aterie SotgBefe, in ber er biete Stunben
berlneitt, inë blenbenbe Stageêlicf)t ber Slntagen
auf bent gittern Biomuêtrat, muffte er auf
Stugenblicfe bie Singen fdjliefjett. Sîur a'flmälglidg
getoötgnte er fid) triebet an bie Itmlrelt mit
Sidjt unb Sonne.

©r ïam auê einer anbetn Sßelt, aitë ber ber

Shtnft unb fdjien nun im ©ebtänge bon 3Jteu=

fdjen unb Sffiagett tnie benommen. SBaê er fo=
eben gefetjen, erfüllte rtocB alt fein Sinnen.
$iefe gelnaltige ©rô^e ber Stunft, biefe 5ßtad)t
ber ©emälbe unb marmornen ©eftalten, bie auf
iBn Beidögebdoft B^^, auê einer fcBönereit

unb nnmirflidteren Sßelt, auê einer geit, tno

man eë nocfi berftanben, auê bem Seben ein
Stunftlnerl gu macBen.

Hm iBn Breitete fidj baê lieblidge töilb eineë

ftraBIenben römifcBen grûBfingënadgrnittageê.
®ie Sonne fcBien Igoiff bout tnolfenlofen tpiim
met. ®er SBinb fädjelte bie tpalmtnebet in ben

Süntagen unb loftc um bie Jnorrigen Stfte ber
BocBrageuben Sdimtbinien. groI)è- SStenfdien
in Bedeit Slleibern luftlnanbetten unb freuten
fid) ber neuerftanbenen Statur.

Sangfam, uod) immer in ©ebaitfen an ad
baê Beoolidie ©efdjaute berfunJen, fdgtenberte

©rnft burd) ben getoaltigen 5ßorJ, beit lnoI)lge=
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Vierzehn Tage. Dieser Dürftigkeit entsproßt
das reiche, Tausende entzückende Leben. Wie-
der ein Beispiel unter unzähligen anderen, daß
aus Niedrigkeit und Armut wie oft das Gute
und Herrliche erwächst!

Zur Zeit der Paarung ist die Lerche ein über-
aus munteres und erregtes Tierchen, fliegt, flat-
tert, spielt und schwärmt in der Luft, jagt sich

auch mit ihren Nebenbuhlern unter Hellem
Klang in der Flur herum. Nach solcher Jagd
wieder zu dem Weibchen seiner Wahl zurückge-
kehrt, stolziert das Männchen unter zärtlichem
Nicken mit aufgerichteter Holle und etwas ge-
fächertem und gelüftetem Schwänze vor dem

Gegenstande seiner Neigung einher.

Das ist das äußere Bild und Wesen der Feld-
lerche. Ihr Seelenleben aber -enthüllt sie uns
selber in ihrem herrlichen Gesänge, viel leben-

diger und schöner als es meine schwache Feder
zu schildern vermag. Gehet hinaus an einem
heiteren Sommermorgen in die Flur und höret
dem Gesänge der Lerchen zu, aber nicht mit
gleichgültigem Ohre — so vernimmt man nur
Trillern und Schwirren — nein, lauschet mit
hingebender Seele, und ihr werdet aus mancher
Kehle abwechselndes, reiches Leben auf einem
und demselben Grundtone sich entfalten hören.

Steiget dann ins Gebirge, und da vernehmt ihr
vorzugsweise die Meister mit der angenehm flö-
tenden baumlerchenartigen Abwechslung zwi-
schen ihrem lieblichen, silberhellen Trillern; da
werdet ihr inne, welche melodische Empfindung
in das kleine Herz dieses Tierchens gelegt, welche

Spannkraft seiner Seele gegeben ist, welche Ein-
richtung und Leistungsfähigkeit- seinen At-
mungswerkzeugen, um bei beständigem Schwe-
ben in der Luft solche Gesänge schmettern zu
können. Ja, bewunderungswürdig und erhe-
bend führt dieser Musiker der Natur sein Kon-
zert aus. Sein eigener Kapellmeister mit dem

luftigen Stäbe seiner Schwingen, nimmt er in
der Kehle sein ganzes Tonwerk mit in die Höhe.

Ist unser Vogel hier nicht vorzugsweise die am
schönsten verkörperte Musik der Natur? Von
Herzen kommt sie, zu allen Herzen geht sie,

frisch, munter und -frei. Kein Wunder, wenn
die Jungen den über ihnen schwirrenden Ge-

sang des Vaters frühzeitig einsaugen, ihn an
Herbsttagen heimlich und leise auf den Feldern
einüben und unserem entzückten Ohre im näch-
sten Frühjahre in seiner ganzen Ursprünglich-
keit wiedergegeben! So lebt er fort von Ge-
schlecht zu Geschlecht, ein Gesang ewiger Ver-
jüngung und Auferstehung, ein unsterbliches
Lied. Ad. Müller, Würzburg.

Der Sichel versallen.
Vom verlobten Sturm gebogen, Blitzt es auf im Sonnenbrande!
Angstlich noch die Ähren wogen, Leuchtend mit erfrischtem Blicke
Die schon voll gereift heran. Schaut im Korn die fremde Wicke
Sieh, jetzt an des Feldes Rande Ahnungslos den Schnitter an.

Martin Greif.

Rote Rosen.
Von Edgar Chappuis.

Wie Ernst Manz aus dem Dämmerdunkel der
Galerie Borghese, in der er viele Stunden
verweilt, ins blendende Tageslicht der Anlagen
auf dem Pincio hinaustrat, mußte er auf
Augenblicke die Augen schließen. Nur allmählich
gewöhnte er sich wieder an die Umwelt mit
Licht und Sonne.

Er kam aus einer andern Welt, aus der der

Kunst und schien nun im Gedränge von Men-
schen und Wagen wie benommen. Was er so-
eben gesehen, erfüllte noch all sein Sinnen.
Diese gewaltige Größe der Kunst, diese Pracht
der Gemälde und marmornen Gestalten, die auf
ihn herabgeblickt hatten, aus einer schöneren

und unwirklicheren Welt, aus einer Zeit, wo
mau es noch verstanden, aus dem Leben ein
Kunstwerk zu machen.

Um ihn breitete sich das liebliche Bild eines
strahlenden römischen Frühlingsnachmittages.
Die Sonne schien heiß vom -wolkenlosen Him-
mel. Der Wind fächelte die Palmwedel in den

Anlagen und koste um die knorrigen Äste der
hochragenden Schirmpinien. Frohe Menschen
in hellen Kleidern lustwandelten und freuten
sich der neuerstandenen Natur.

Langsani, noch immer in Gedanken an all
das herrliche Geschaute versunken, schlenderte

Ernst durch den gewaltigen Park, den wohlge-
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©etgfeegauber (Slip ÇÇttj).

pflegten SBegen entlang. ©rft geftern au§ bern

grauen Horben in bet einigen ©tabt angetom»

men, patte ipn bie guile bet neuen ©inbriiite
übermannt. @t patte biet exluaxtet, bocp toa§ er

jept fat), übertraf nop bei toeitem, toa§ er fiep

unter 3iom borgeftellt patte.
garbige gtauengetoänber, SInmut unb ©ta=

gie auf ©pritt unb "Stritt. ©lücflipe.S, forglofeä
®inbetlapen, bie gange Statur im geftgetoanb.
Unb bagu nop bie tounberfame Sanbfpaft, toeit,

gtoffgügig, unenblip fiep tjinbetinenb übet bie

breite, breite ©antfagna biê an ba§ ferne blaue
SJteer. pier muffte man git einem anbern
SDtenfpen tnerben, muffte atteê Sitte unb 2Set=

braupte abfpüiteln, um neu gu erftepen unb
neu fpaffen gu tonnen.

>33ot ber einfügen 93iIXa fDtebici, ber fefügen
gtangöfifpen SCïabentie blieb et ftepen unb

fpaute auf bie 5ßiagga bei ^ofolo gu feinen
güfett. ®a§ alle§ mar ftaffifper Stoben, patte
galftïjunberte, fa gum Seile gatjrtaufenbe über»

bauert, fügte fip in ba§ Steue unb SOtobernfte

SBott ©ruft Sôurïparb, 9UdftergtoiL

ein, tourbe gu fettfamen ©attgen, toie e§ nirgenb
too anberê toie pier in 3iom gu finben ift.

gm Sipte ber ©onne lag bie ©tabt, unenb»

lip, toie ein erftarrteê Sfteer bon Düffeln unb
Sütrnen, Dbeliêïen, Säpetn unb SSafiliïen.

©ang breit, al§ filbetneg Stonb, ber Sibet,
unb an feinen Ufern bie ©ngelêburg. ©ttoaê
breiter gurücf ©t. tßeter, alleê iiberragenb, toeiff»

fpimmernb ein gut SBirflipteit getoorbener
Staunt t)immlifper ©pönpeit unb SDtapt. SBer

baë alleê gefpaffen! — Unb ©rnft, ber attS

einem Keinen unfpeinbaren ißrobingftöbtpen
ftammte, tourbe toie bon einem tRaufpe ber

greube erfaßt, pier toar er, pier burfte er toei»

len, bitrfie fepen unb ftaunen, lernen, Beinum

bern, in fip aufnehmen, atte§, aïïeê, toaê ÜDten»

fpengeift erbapt unb gefpaffen feit Sieginn tut»

feter Qeitrepnung.
SSeinape brepmi'ttig üipelnb muffte er an feine

befpeibenen fpüpternen ©tiggen in SlquateU
unb Öl beuten, an feine Sräume bon einfüget
©töffe. 2ßa§ toar alles?, ba§ man ipm feitpec

Edgar Chappuis: Rote Rosen. SS3

Bergseezauber (Alp Flix).

pflegten Wegen entlang. Erst gestern aus dem

grauen Norden in der ewigen Stadt angekom-

men, hatte ihn die Fülle der neuen Eindrücke
übermannt. Er hatte viel erwartet, doch was er
jetzt sah, übertraf noch bei weitem, was er sich

unter Rom vorgestellt hatte.
Farbige Frauengewänder, Anmut und Gra-

zie auf Schritt und Tritt. Glückliches, sorgloses

Kinderlachen, die ganze Natur im Festgewand.
Und dazu noch die wundersame Landschaft, weit,
großzügig, unendlich sich hindehnend über die

weite, weite Campagna bis an das ferne blaue

Meer. Hier mußte man zu einem andern

Menschen werden, mußte alles Alte und Ver-
brauchte abschütteln, um neu zu erstehen und
neu schaffen zu können.

Vor der einstigen Villa Medici, der jetzigen
Französischen Akademie blieb er stehen und
schaute auf die Piazza del Popolo zu seinen

Füßen. Das alles war klassischer Boden, hatte
Jahrhunderte, ja zum Teile Jahrtausende über-

dauert, fügte sich in das Neue und Modernste

Von Ernst Burkhard, Richterswil.

ein, wurde zu seltsamen Ganzen, wie es nirgend
wo anders wie hier in Rom zu finden ist.

Im Lichte der Sonne lag die Stadt, unend-

lich, wie ein erstarrtes Meer von Kuppeln und
Türmen, Obelisken, Dächern und Basiliken.

Ganz weit, als silbernes Band, der Tiber,
und an seinen Ufern die Engelsburg. Etwas
weiter zurück St. Peter, alles überragend, weiß-
schimmernd ein zur Wirklichkeit gewordener
Traum himmlischer Schönheit und Macht. Wer
das alles geschaffen! — Und Ernst, der aus
einem kleinen unscheinbaren Provinzstädtchen
stammte, wurde wie von einem Rausche der

Freude erfaßt. Hier war er, hier durfte er wei-

len, durfte sehen und staunen, lernen, bewun-
dern, in sich aufnehmen, alles, alles, was Men-
schengeist erdacht und geschaffen seit Beginn un-
serer Zeitrechnung.

Beinahe wehmütig lächelnd mußte er an seine

bescheidenen schüchternen Skizzen in Aquarell
und Öl denken, an seine Träume van einstiger
Größe. Was war alles, das man ihm seither
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gerühmt, im Sergleid) gu bem, toag er tjier
faE) ©tûdtoerï, ïûmmerlidjer SInlauf, Serfudje
eineg ©chtoadjen, ber eg tooïjl nie gu ettoag 2ßal)=
rem Bringen toürbe.

@r fd^ritt toeiter, ber ®irdje ©rinita bei
Stonti gu. SBie getoaltig ïjier aïïeg toar, toie
tounberfam gegliebert, alg üerftelje ficfj foldje
Äunft Bon felBer, alg fei fie gar nidjtg Slufter»
getoöhnlidjeg. Unb man Ejatte ihn hierherge=
fdjicït, um gu ftubieren, gu lernen, ficfj auggu=
Bilben. ©ie guten Seute ber Keinen SSaterftabt,
3Bag fie fidj tooftl baBei gebaut ïfatten?

tpier tourbe man ja mutlog, foBalb man 23er=

gleidfe aufteilte, füllte fid) nichtig unb Hein,
untauglich, unbrauchbar. Semen foÏÏte er, bie
Slugen offen Behalten, reichen ©etoinn mit I)eim=
nehmen unb bann toeiterfdjaffen unb eg gu et=

toag, ja, gu eigenem StuBime Bringen.
(Sine grofte, toeifte SBoIïe fegelie üBer ben

.Öinnnel. (Sin bunïler ©chatten legte fich ge=

fpenftifdj üBer bie ©tabt, toanberte mit, gog
nach SBeften unb lieft toieber bie ©onne erftrah=
len. 2Bar bag alïeg fdjön unb unbergleidjlich.
tpier bag alte, leife aBBröcfelnbe ©ernäuer, ftin=
ter bem eine Qt)f>reffe bunïel unb ernft ftanb,
bort bie Hutten am grieg beg ißalaggo Bon ber
ißatina ber geit Braunrot geßrannt, mit ran=
ïenben toilben Stofen, bie fich um bie garten
©teinïorperdjen fchntiegien, alg lebten fie.

Unb nun ftanb er auf ber Spani'djen ©reppe,
fchaute in bag ©etoirr ber alten ©äftdjen bort
unten, erBIidte linïg unb redjtg; toie einen üp=
pig grünenben unb Blülfenben ©arten, bie aber»

taufenb Bunten Slumen, bie feilgeboten tourben.
Stetten, 3tofen, Biete, Biete Stofen, toeifte, gelBe,
bunfetrote, toie Sßelten Born Sßinbe Betoegt,
toattte eg hin unb her, unb BetäuBenber ©uft
ftieg toie SBeiprauch empor. @r ftanb unb
fchaute, aïïeg um fich Bergeffenb. Unb ba, in=
mitten biefer teBenben sßradjt ftanb ein jungeg
Stäbdjen, fdftoarghaarig, buntetäugig, bie fpaut
toeift, bie SSangen rot unb gart, toie bie Stofen.
Bon benen eg umgeBen toar.

©ie ©ateria Sorgljefe toar Bergeffen, bie Stu=
feen Boten Beinen Steig meftr mit ihrer toten,
fteinernen Spracht, mit ihren Bergitbenben ©e=
mälben, aug benen eine tängft erftorBene SBett
Bticfte. tpier allein toar SeBen, toar gûÏÏe unb
ïoftliclje ©djönheit.

©ag Siäbdfen Bticfte hierauf unb fchaute ihn

ig; (Rote (Hofen.

an. SieBIidfe Slugen eineg ÜBinbeg, eineg faunt
gur Steife ertoadjten jungen SßeiBeg.

„Fiori, signore!?"
SBie bag fang unb ftang, frütjtingghaft,

toarm uitb füft. @r falj auf bie Stofen, faß
auf ihr ©efid)td)en, tourbe rot, toie ein gunge.

„Quanto costa?"
„Due lire, signore!"
Sllg er bag ©etbftücf IjerBorïramte, gitterte

feine fpanb. Sßie fdjön fie toar! Stom? ©ie
Stufeen, bie Sßaläfte unb Kirchen? — Stichtg
im Sergleich gu ihr, bie in anmutiger tpattung
Bor ihm ftanb, bie manbelförmigen Slugen gu
ihm erhoben, ein fdjelmifdjeg Sädjelrt um ben
Keinen roten Stunb,

©ie Seute Bauten unb gingen. SBagen rat=
terten BorBei, Slutog tuteten. Stodj immer
ftanb er ba, toie gebannt, toie angetourgett, lim
Kfd) bie paar Stofen in ber £janb. SBag toollte
er noch!? ©chatten, nur fdjauen, biefeg SBun=
ber gu unaugtöfchtichem ©ebädjtnig in fich ein=

faugen mit ber gangen fdjönheitghungerigen
©eete.

©ann ging er, Beinahe taumelnb, giettog im=
mer grabaug. Sßag er heute noch 5" fehen Be=

Barn, ipürbe nidjtg fein, im Sergleidj gum eben

©efchauten.
@g toutrbe SIBenb. ©ie ©onne Berfanf rot

unb bunftig in ber gerne, ©ie Sampen ftamm=
ten auf, ber SerBeljr Branbete.

©ruft Stang faft auf feinem gimmerdjen in
ber ©tabt, noch immer bie Stofen, bie fie iljm
gegeben, in ber fjanb. ©ie bufteten füft, unb
gtoifdjen ben garten Slattern fchien eg iljm,
alg lächle iftm ihr Slntlift entgegen.

©r toar gefommen, um ®unft. gu ftubieren.
@r BlieB, um fie immer toieber gu fehen, bie
tpolbe auf ber ©panifdjen ©reppe. Xlnb alg
ber ©ontmer ing Sanb gog unb ber fteifte Sro=
bem Bleiern auf ber einigen ©tabt mit iftren
®unftfd)äften lag, atemBeïIemmenb, finnbertoir=
renb, Berlieft auch er Stom, bag er fennen ge=
lernt unb nun lieBte, unb mit ipm fuftr fie,
bie giametta ganini, bag Heine SIumenmäb=
cften, unb folgte ipm in bie rtorbifcfte ^eimat,
alg Stobell, alg ©elieBte unb grau, ber er
fortan aïï fein können, aü feine Khtnft toib=

men tooÏÏte, toar fie iftm both gur häuften
Offenbarung ber ®unft getoorben, bie ihm hel=
fen toürbe, felBer ettoag gu fd)affett, bag fid)
geigen laffett bitrfte.

524 Edgar Chappi

gerühmt, im Vergleich zu dem, was er hier
sah? Stückwerk, kümmerlicher Anlauf, Versuche
eines Schwachen, der es Wohl nie zu etwas Wah-
rem bringen würde.

Er schritt weiter, der Kirche Trinita dei
Monti zu. Wie gewaltig hier alles war, wie
wundersam gegliedert, als verstehe sich solche

Kunst von selber, als sei sie gar nichts Außer-
gewöhnliches. Und man hatte ihn hierherge-
schickt, um zu studieren, zu lernen, sich auszu-
bilden. Die guten Leute der kleinen Vaterstadt.
Was sie sich Wohl dabei gedacht hatten?

Hier wurde man ja mutlos, sobald man Ver-
gleiche anstellte, fühlte sich nichtig und klein,
untauglich, unbrauchbar. Lernen sollte er, die
Augen offen behalten, reichen Gewinn mit heim-
nehmen und dann weiterschaffen und es zu et-
was, ja, zu eigenem Ruhme bringen.

Eine große, weiße Wolke segelte über den
Himmel. Ein dunkler Schatten legte sich ge-
spenstisch über die Stadt, wanderte mit, zog
nach Westen und ließ wieder die Sonne erstrah-
len. War das alles schön und unvergleichlich.
Hier das alte, leise abbröckelnde Gemäuer, hin-
ter dem eine Zypresse dunkel und ernst stand,
dort die Putten am Fries des Palazzo von der
Patina der Zeit braunrot gebrannt, mit ran-
kenden wilden Rosen, die sich um die zarten
Steinkörperchen schmiegten, als lebten sie.

Und nun stand er auf der Spanischen Treppe,
schaute in das Gewirr der alten Gäßchen dort
unten, erblickte links und rechts/ wie einen üp-
pig grünenden und blühenden Garten, die aber-
tausend bunten Blumen, die feilgeboten wurden.
Nelken, Rosen, viele, viele Rosen, weiße, gelbe,
dunkelrote, wie Wellen vom Winde bewegt,
wallte es hin und her, und betäubender Duft
stieg wie Weihrauch empor. Er stand und
schaute, alles um sich vergessend. Und da, in-
mitten dieser lebenden Pracht stand ein junges
Mädchen, schwarzhaarig, dunkeläugig, die Haut
weiß, die Wangen rot und zart, wie die Rosen,
von denen es umgeben war.

Die Galeria Borghese war vergessen, die Mu-
seen boten keinen Reiz mehr mit ihrer toten,
steinernen Pracht, mit ihren vergilbenden Ge-
mälden, aus denen eine längst erstorbene Welt
blickte. Hier allein war Leben, war Fülle und
köstliche Schönheit.

Das Mädchen blickte hierauf und schaute ihn

is: Rote Rosen.

an. Liebliche Augen eines Kindes, eines kaum
zur Reife erwachten jungen Weibes.

„lliori, siKnors!?"
Wie das sang und klang, frühlingshaft,

warm und süß. Er sah auf die Rosen, sah
auf ihr Gesichtchen, wurde rot, wie ein Junge.

„(Zuanto eosta?"
„Duo Ins, siZnors!"
Als er das Geldstück hervorkramte, zitterte

seine Hand. Wie schön sie war! Rom? Die
Museen, die Paläste und Kirchen? — Nichts
im Vergleich zu ihr, die in anmutiger Haltung
vor ihm stand, die mandelförmigen Augen zu
ihm erhoben, ein schelmisches Lächeln um den
kleinen roten Mund.

Die Leute kamen und gingen. Wagen rat-
terten vorbei, Autos tuteten. Noch immer
stand er da, wie gebannt, wie angewurzelt, lin-
kisch die paar Rosen in der Hand. Was wollte
er noch!? Schauen, nur schauen, dieses Wun-
der zu unauslöschlichem Gedächtnis in sich ein-
saugen mit der ganzen schönheitshungerigen
Seele.

Dann ging er, beinahe taumelnd, ziellos im-
mer gradaus. Was er heute noch zu sehen be-
kam, würde nichts sein, im Vergleich zum eben

Geschauten.
Es wurde Abend. Die Sonne versank rot

und dunstig in der Ferne. Die Lampen flamm-
ten auf, der Verkehr brandete.

Ernst Manz saß aus seinem Zimmerchen in
der Stadt, noch immer die Rosen, die sie ihm
gegeben, in der Hand. Sie dufteten süß, und
zwischen den zarten Blättern schien es ihm,
als lächle ihm ihr Antlitz entgegen.

Er war gekommen, um Kunst zu studieren.
Er blieb, um sie immer wieder zu sehen, die
Holde auf der Spanischen Treppe. Und als
der Sommer ins Land zog und der heiße Bro-
dem bleiern auf der ewigen Stadt mit ihren
Kunstschätzen lag, atembeklemmend, sinnverwir-
rend, verließ auch er Rom, das er kennen ge-
lernt und nun liebte, und mit ihm fuhr sie,
die Fiametta Zanini, das kleine Blumenmäd-
chen, und folgte ihm in die nordische Heimat,
als Modell, als Geliebte und Frau, der er
fortan all sein Können, all seine Kunst wid-
men wollte, war sie ihm doch zur höchsten
Offenbarung der Kunst geworden, die ihm hel-
sen würde, selber etwas zu schaffen, das sich

zeigen lassen durfte.
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